
Berauschend, karg und aufregend

M
anchmal – und das ist gar nicht 
mehr so selten – beginnt Theater 
einfach mit der Behauptung, kei-

nes zu sein. „Herzlich willkommen, wir 
freuen uns über jeden Einzelnen“, sagt Ri-
carda Reuter, die zusammen mit sechs Mit-
spielerinnen am Kopf einer weiß gedeckten 
Tafel sitzt, an der die Zuschauer ebenfalls 
Platz nehmen. Dann erwähnt sie noch alle 
Gäste, die sie namentlich kennt, die Mit-
studenten, die Eltern ihrer Mitspieler, den 
Bruder von Marleen (der hat gerade sein 

Abi bestanden) und fügt hinzu: „Also, eine 
szenische Präsentation haben wir nicht 
vorbereitet. Wir dachten, wir lassen den 
Abend einfach gemütlich ausklingen.“

Stimmt natürlich kein bisschen, denn 
bald schon zeigen die Schauspielerinnen, 
dass sie Schauspielerinnen sind, begin-
nen damit, sich gegenseitig zu denunzie-
ren, zu provozieren, das letzte Abend-
mahl nachzustellen, Lieder zu singen und 
Tipps für kompetenteres Lügen vorzule-
sen. Das Stück „In Vino Veritas“ gehört 
zu drei Theaterarbeiten, die sich unter 
dem  Motto „Confessiones“ mit religiösen 

und medialen Bekenntnissen beschäfti-
gen, und ist damit Baustein im großen 
Reigen der Projektsemesterpräsentation 
in der Mackensen-Kaserne.

Ganz neckisch fällt diese Postdramatik 
aus, die in ihren besten Momenten tat-
sächlich den Eindruck vermittelt, alles 
sprudele ganz locker und beiläufig vor 
sich hin. Da darf das Publikum Marleen 
auffangen, wenn sie sich vom Tisch fallen 
lässt, schließlich wollte sie schon immer 
mal ausprobieren, wie es sich anfühlt zu 
fliegen. Aber sie muss sich auch ausfragen 
lassen, muss zugeben, welchen der anwe-
senden Männer sie am attraktivsten fin-
det, ob sie schon mal geklaut hat, ob sie 
sich cool findet. 

Biss hat das durchaus, auch Hintersinn. 
Aber gerade das augenzwinkernd assozi-
ierende Antitheater macht hier einen 
recht gefälligen, problemlos netten Ein-
druck, während die tieferen Erschütte-
rungen bei einem Projekt warten, das erst 
einmal viel konventioneller wirkt. Meh-
rere Splittergruppen haben sich nämlich 
mit dem Mythos der Jeanne d’Arc befasst 
und nach anfänglicher gemeinsamer Hin-
tergrunderforschung ganz selbständig ei-
gene Aufführungen zusammengebaut. 
Eines dieser Ergebnisse kann einem leicht 
den Atem verschlagen.

„Jeanne – eine szenische Erzählung“ ist 
tatsächlich nicht viel mehr, als der Titel 
verrät. Drei Schauspielerinnen stehen, in  
altbackenen Partykleidchen und hochha-
ckigen Schuhen, nebeneinander und be-
ginnen keck gurrend, den Stoff auszu-
breiten. Sie berichten davon, wie Jeanne 
zum Dauphin von Frankreich aufbricht, 
wie sie ihn dazu bringt, sie zur Heerfüh-
rerin zu machen – und wie sie schließlich 
als Ketzerin verbrannt wird.

Man kann schwerlich ahnen, dass sich 

all das zu einer wahren Tour de Force ent-
wickeln wird, bei der Hannah Fissene-
bert, Saskia Geißler und Merle Hieber 
spektakuläre Mutationen durchlaufen 
und mit unnachgiebiger Darstellungs-
kraft die Verheerungen des Schlachtfel-
des lebendig werden lassen. Sie werfen 
sich zu Boden, rennen durch die Panzer-
halle der früheren Mackensen-Kaserne, 
rufen wild durcheinander, ergreifen Mi-
krofone, brüllen hinein, was übrig bleibt 
vom Menschsein: „Der Körper fasst fünf 
bis sechs Liter Blut, 208 Knochen, 28 bis 
32 Zähne, zwei Liter Urin.“ Und nun: „Of-
fenes Feld, offene Körper – Krieg!“  

In rasanter, bitterer Virtuosität werden 
in der so sparsamen wie durchschlagen-
den Inszenierung von Hannah Fissene-
bert und Peer Ziegler Geschichte durch-
jagt und Geschlechterrollen in Frage ge-
stellt. Vor allem aber werden Szenen ver-
dichtet, zugespitzt, fühlbar gemacht: Gott 
etwa flüstert den drei schwankenden 
Jeannes seine Worte ins Ohr, und sie er-
klingen als heulender Tinnitus, den Ma-
xim Kares auf dem E-Bass beisteuert. Er 
ist immer dabei, gibt musikalische Ak-
zente, spielt immer wieder kurz mit, ent-
blößt sich und wütet – ist aber vor allem 
Autor des Ganzen. Und den Text, den er 
nach der Gruppenarbeit zur Spielgrund-
lage gemacht hat, kann man mit Fug und 
Recht als grandios bezeichnen.

In einer klaren, rhythmischen und re-
flektierenden Prosa wird hier die Ge-
schichte der Jungfrau erzählt, und auf-
dringliche Aktualisierungen bleiben au-
ßen vor. Das Ergebnis ist berauschend, 
karg und aufregend, weil es ganz vertraut 
auf die Vergegenwärtigungsmöglichkei-
ten von Sprache und Spiel. Es ist essen-
tielles Theater. Nicht mehr und gewiss 
nicht weniger.

VON ANDRÉ MUMOT

Die Theaterproduktionen des Projektsemesters üben sich in der Geständniskunst und erwecken Jeanne d’Arc

Das augenzwinkernd assoziierende Antitheater, wie hier die Abendmahlsszene, macht einen recht gefälligen, problemlos netten Eindruck.  Fotos: Hartmann

Jeanne d’Arc mal drei: Hannah Fissenebert, Saskia Geißler und Merle Hieber durchlaufen spekta-
kuläre Mutationen.

Die Krise als Tor zum Leben
DERNEBURG. Wer in einer Krise 

steckt, dem geht es schlecht. Krisen sind 
der Tiefpunkt einer ausweglosen Lebens-
situation, in die niemand hineingeraten 
möchte. Wodurch werden Krisen ausge-
löst? Etwa durch die Ausstellung von 
Hans-Jürgen Schmejkal im Derneburger 
Glashaus? „Krisenauslöser“ heißt jeden-
falls seine neue Ausstellung, und vielleicht 
gerät der Besucher in eine Krise angesichts 
der Bilder voll von nackten Frauen und 
Männern, Sex und Leidenschaft.

Beruhigende Bilder sind in dieser Aus-
stellung nicht zu erwarten. Vielmehr Bil-
der, die aufwühlen und verstören. Hans-
Jürgen Schmejkal zeigt gerne das, was an-
dere lieber verschweigen. Als Maler kennt 
er kein Tabu und schaut in schwarze Lö-
cher, blutende Geburtskanäle und tieri-
sche Abgründe. Die Beine seiner Figuren 
sind nicht züchtig geschlossen, sondern 
aufreizend gespreizt.

Die großen Krisen des Lebens sind die 
Geburt und der Tod. Wie also malt Hans-
Jürgen Schmejkal eine Geburt? Das Bild 
„Gebärend“ zeigt eine schwarze Madonna 
auf dem Rücken liegend, das rote Ge-
schlecht als weit geöffnetes Tor, aus dem 
die Farbe herausfließt. Ihr Gesicht drückt 
Lust aus, keinen Schmerz. Mit den am 
Kopf zusammenlaufenden Beinen er-
scheint sie in einer archaischen Gebetshal-
tung. Die Urmasse, die sie gebärt, trägt sie 
zugleich, ist der Kosmos, in dem sie schwebt 
und mit dem sie eins ist. Eine Krise?

Die Geburt ist eine Krise. Für das Kind, 
das den schützenden Mutterleib verlässt, 
für die Frau, die Schmerzen erleidet, und 
für den Mann, der hilflos zusehen muss. 
Schlimmer kann es nicht kommen. Doch 
Hans-Jürgen Schmejkal begrüßt in seinen 
Bildern die Krise als ein Tor, durch das wir 
schreiten müssen, um zu wachsen. In die-
sem Fall, um geboren zu werden. Die Kri-

se ist laut Definition eine dramatische Zu-
spitzung, eine schwierige Lebenssituation, 
der Höhe- oder Wendepunkt einer gefähr-
lichen Entwicklung. Und danach geht es 
weiter. Meist besser als vorher.

Ein anderes Bild zeigt eine Sinnkrise. 
Der „Gottsucher“ sitzt einsam unter ei-
nem Baum und schaut suchend in die Wei-
te. Doch hinter ihm explodiert das Univer-
sum. Aus einer schwarzen Erde mit roten 
Lebensadern erwächst ein gelber Baum, 
lodernd wie Feuer, und aus der Krone 
strahlt eine gleißende Sonne. Hier knattert 
das Leben, wächst die Energie zum Him-
mel. Schade, dass der „Gottsucher“ in eine 
ferne Richtung schaut und Gott nicht fin-
det, wo er ist: ganz nah.

Das zentrale Bild dieser Ausstellung ist 
der „Krisenauslöser“. Ein irre gewordenes 
Rumpelstilzchen, das mit hoch erhobenen 
Händen, weit geöffnetem Mund, aufgeris-
senen Augen, zu Berge stehenden Haaren 

und steifem Glied einen rasenden Tanz 
vollführt. Hier regiert der Wahnsinn. Kon-
trolle war gestern, und heute schauen wir 
in den Abgrund.

Diesen irren Tanz vollführt der Börsen-
makler, dessen gesamte Millionen sich ge-
rade in Luft aufgelöst haben. Der Lotto-
spieler, der seinen Tippschein mit dem 
Hauptgewinn nicht abgegeben hat. Die ra-
sende Medea, die ihre Kinder ermordet. 
Der Krisenauslöser schaut dem Wahnsinn 
lachend ins Gesicht. Er steht hilflos am 
Ende eines Weges vor einer verschlossenen 
Tür mit seinem heiligen Zorn. Ein Tor, 
durch das jeder in seinem Leben schon 
einmal gehen musste. Um am anderen 
Ende verändert wieder herauszukommen.                                
 bal

Die Ausstellung „Krisenauslöser“ von Hans-Jür-
gen Schmejkal ist bis zum 25. Juli im Glashaus 
zu sehen.

Hans-Jürgen Schmejkal stellt im Glashaus aus: Bilder voller Leidenschaft

Hans-Jürgen Schmejkal vor seinem Bild „Kri-
senauslöser“.  Foto: Ganzkow

„Kommunikation“ im 
Stammelbachspeicher

HILDESHEIM. „Kommunikation“, so 
lautet der Titel der Ausstellung, die am 
morgigen Sonntag, 4. Juli, um 11.15 Uhr 
im Stammelbachspeicher in der Wachs-
muthstraße 20/21 eröffnet wird.

Es handelt sich dabei um ein Aus-
tauschprojekt zwischen der Halleschen 
Künstlervereinigung und dem Bund Bil-
dender Künstlerinnen und Künstler 
(BBK) Hildesheim: Künstler aus unter-
schiedlichen Städten und Regionen infor-
mieren einander und tauschen sich aus 
über die Standorte ihrer Arbeit. Die Bil-
der sollen mit den Betrachtern ins Ge-
spräch kommen. Unter anderem geht es 
um die Frage: Wie arbeiten Künstler in 
Hildesheim und Halle mit und an ihren  
Imaginationen?

Die Ausstellung ist bis zum 1. August 
sonnabends und sonntags von 11 bis 18 
Uhr zu sehen.

Tag der offenen Tür 
im Weltmusikzentrum

HILDESHEIM. „Instrumente der Jä-
ger, Vögelfänger und Fischer“, diesen Ti-
tel trägt der Tag der offenen Tür im Zen-
trum für Weltmusik der Universität am 
morgigen Sonntag, 4. Juli. 

Von 11 bis 16 Uhr kann die große Dau-
erausstellung mit mehr als 1000 Musikin-
strumenten aus aller Welt besichtigt wer-
den. Daneben bietet eine Sonderschau 
Einblicke in die traditionellen Instru-
mente der Jäger, Vogelfänger und Fischer 
aus aller Welt. Gezeigt werden unter an-
derem eine seltene Haifischrassel aus 
Java, Glockenspeere für den Jagdzauber 
in Afrika und Lockpfeifen für mehr als 
30 verschiedene Vogelarten.

Der Eintritt und die Teilnahme an den 
Führungen sind kostenlos.

Helmut Aßmann liest 
in Marienrode

HILDESHEIM. Superintendent Hel-
mut Aßmann liest und referiert am mor-
gigen Sonntag, 4. Juli, in der Reihe „Lite-
ratur und Musik in Marienrode“ zum 
Thema „Arthur Schopenhauer als 
Schriftsteller“. Kein anderer Philosoph 
des 19. Jahrhunderts hat so tief und nach-
haltig auf Kultur, Politik und Lebensall-
tag eingewirkt wie Schopenhauer.

Musikalisch wird die Lesung begleitet 
von Peter Hübner (Flöte), Volker Bran-
denburger (Klarinette) und Dietmar 
Schlögl (Violoncello).

Die etwa einstündige Lesung beginnt 
um 15 Uhr in der evangelischen Kirche 
von Marienrode.

Der Eintritt ist frei; um eine Spende 
wird am Ausgang gebeten.Anschließend 
besteht bei Kaffee, Tee und Kuchen Gele-
genheit zum Gespräch.

Reise durch zehn 
Jahrhunderte

HILDESHEIM. Der Projektchor „Mi-
chaelis Millennium“ begibt sich am morgi-
gen Sonntag, 4. Juli, 20 Uhr, in der St.-Mi-
chaelis-Kirche mit dem Publikum auf eine 
akustische und optische Reise durch die 
weltliche und geistliche Chormusik der 
vergangenen zehn Jahrhunderte. 

Das Konzert wird sich auf vielen Wegen 
der 1000-jährigen Geschichte Hildesheims 
und der Michaeliskirche nähern. Szeni-
sche Momente und Lesungen wechseln sich 
ab mit Chormusik von Gregorianik bis Pop. 
Und auch der Zuschauer darf sich bewe-
gen. Unterstützt wird der aus Studieren-
den der Universität Hildesheim, der 
HAWK, den Hochschulgemeinden und 
Hildesheimer Sängern gegründete Pro-
jektchor von dem Collegium Musicum Hil-
desheim, Gesangsolisten sowie den Vokal-
ensembles „In:Petto“ und „Mikaeli Quar-
tett“ sowie Helmut Langenbruch an der 
Orgel. Dr. Jochen Arnold hat die Gesamt-
leitung, Marion Schorrlepp vom Forum 
Heersum ist für die Szenerie verantwort-
lich und leitet durch das Programm.

Kulturnotizen

In der „Musik zur Marktzeit“ 
am heutigen Sonnabend, 3. Juli, um 10 
Uhr in der St.-Lamberti-Krche erklingen 
Werke von Bach, Lully, Saint-Saëns und 
anderen. Es spielen Schülerinnen und 
Schüler von Kazumi Hayashi, die auch 
die Leitung hat. Der Eintritt ist frei.

Im Chr istophor usst i f t  hält Erwin 
Mäder am Dienstag, 6. Juli, einen Diavor-
trag mit dem Thema „Meine Zeit“.

Blauer Vogel 
für vier 
Hände

HILDESHEIM. Die Weltmusik spricht 
ihre Sprache, eine unterschiedliche wie 
auch gemeinsame Sprache der Kulturen. 
So finden sich in diesem Konzert immer 
wieder typische musiksprachliche Anlei-
hen aus westlichen klassischen Komposi-
tionswerkstätten. Französische Impres-
sionisten scheinen mit den Ton anzuge-
ben, aber auch russische oder deutsche 
Tonschöpfer der Romantik und gemäßig-
ten Moderne klingen an. 

Nach dem Erfolg im vergangenen Jahr 
haben Studenten und Dozenten des Insti-
tuts für Musik und Musikwissenschaft 
sowie Gäste erneut unter der Organisati-
on des Konzertpianisten und Dozenten 
Moto Harada die Veranstaltungsreihe mit 
dem Themenschwerpunkt Musik aus 
Fernostasien auf die Beine gestellt. Mode-
riert wurde das Konzert von Viktoria 
Hirsch. Als besonderer Gast konnte die 
koreanische Komponistin und Professo-
rin Eunhye Kim gewonnen werden. Nach 
Vorträgen und Workshops kamen nun im 
Konzert auch drei ihrer Kompositionen 
zur (deutschen) Uraufführung, darunter 
„Cheval“ (Pferd), das Jana Lipnicki (Flö-
te) und Johanna Muschong feurig und ele-
gant in Galopp setzten.

„Ein blauer Vogel für vier Hände“, eine 
Welturaufführung aus der Feder Yong-
Won Sungs (Korea), ein Auftragswerk 
Haradas, das er mit dem Dozenten Klaus 
Randau darbot, überbrachte koreanische 
imitierte Volksliedvariationen. Die Pia-
nisten fassten professionell die rhyth-
misch vertrackten wie melodienreichen 
Vogelgesänge der besonderen Art in groß-
artig ausgefeilte Klänge.

Sam Jegals „Elegy“ gelangte durch Va-
nessa Özdemir (Klavier) zur deutschen 
Uraufführung. Virtuose, dramatisch auf-
bereitete Klänge, Cluster, Rückungen, ge-
ballte Akkordketten, dynamische Spreng-
kraft sitzen in dem Werk des koreani-
schen Komponisten. Und die Pianistin 
meisterte diese Herausforderungen tech-
nisch und musikalisch souverän und bra-
vourös.

Ebenfalls eine deutsche Uraufführung 
präsentierte Regina Maria Schipp (Kla-
vier) mit Sihjong Kims Werk „To July 08 
for Piano“. Der koreanische Komponist 
hat diese Komposition unüberhörbar un-
ter dem Einfluss des 1. Klavierkonzerts 
von Tschaikowsky erschaffen. Gleich-
wohl klingen Wendungen aus den Kla-
vierkonzerten Prokofjews und Schosta-
kowitschs immer wieder durch. Schipp 
bewältigte die virtuosen Herausforde-
rungen des tonalen, sehr mäßig modernen 
Werks mühelos. (Traditionelle) Formen 
und Inhalte ergänzten sich so zu einer 
großen Einheit aus Kraft und Fülle.

Die Musiker weckten mit diesem viel-
fältigen und abwechslungsreichen Pro-
gramm Appetit auf mehr musikalische 
Kostbarkeiten dieser Art. Möge auch 
der häufig in der fernostasiatischen Mu-
sik favorisierte blaue (Fantasie-)Vogel 
bald wiederkommen. Viel Applaus für 
die Interpreten, Organisatoren und für 
die anwesende Komponistin Eunhye 
Kim.

VON BIRGIT JÜRGENS

Uni: Fernostasiatischer 
Musikabend

Lesespaß – kostenlos und unverbindlich

Ja, ich will fünf Wochen  lang gratis lesen.
Liefern Sie mir die KirchenZeitung zum 
nächsten möglichen Termin. Die Zustel-
lung wird automatisch eingestellt.

Ich möchte mir exklusive Leservorteile 
nicht entgehen lassen. Bitte informieren 
Sie mich per        Post Telefon       E-Mail.

Diese Einwilligung kann jederzeit mit Wirkung für die 
Zukunft widerrufen werden. Eine Weitergabe Ihrer 
Daten zu Marketingzwecken anderer Unternehmen 
erfolgt nicht.
Geliefert wird in Haushalte, in denen innerhalb der 
letzten sechs Monate kein Abonnement bestanden hat.

Den Coupon bitte  einsenden an: 
Bernward Medien GmbH – Vertrieb, 
Domhof 24, 31134 Hildesheim

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

E-Mail

Geburtsdatum

Telefon/Handy (Rückfragen/Zustellung)

Das wahre Wort am Sonntag
Jede Woche spannende Reportagen, informative Berichte, Kultur- und Freizeittipps 
aus Ihrer Gemeinde und der Weltkirche. Lesen statt verpassen.
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